
missionsblätter B
28

65
F 

IS
SN

 0
17

9-
01

02

                 Das Magazin der Missionsbenediktiner von St. Ottilien       102. Jahrgang · Heft 3 · 2007

Die Märtyrer von Tokwon

Selig seid ihr



INHALT�

missionsblätter 3/2007

	 	
18 	 Rund um die Erzabtei
	 	 Neues aus St. Ottilien

20	 	 Der Herr der Bienen
	 	 Ein Besuch bei »Doc« Schmid	

��

In diesem Heft	

HEIMATMISSION RUBRIKEN

 4		 Selig, die um der Gerichtig-
	 	 keit willen verfolgt werden	
	 	 Korea-Missionare sollen
	 	 seliggesprochen werden

 8		 »Der Vater im Himmel 
	 	 weiß um uns«	 	 	
	 	 Ein Augenzeugenbericht
	 	 aus dem Kerker von Pyongyang

10		 Zwei Euro für ein
	 	 Menschenleben	 	 	
	 	 Netze im Kampf gegen Malaria

12		 Neues aus aller Welt
		  Porträts und Projekte 
	 	 rund um die Missionsbenediktiner

14		 Neuer Abt in Schweiklberg
	 	 Bilder von der Benediktion

16		 »Dass der Geist Benedikts
	 	 lebendig bleibt«	 	 	
	 	 Interview mit Abt Rhabanus

21		 Leserbriefe
	
22		 Humor & Rätsel

23		 Buchtipps
	 	 Was sich zu lesen lohnt

23		 Impressum

Der Passauer Bischof Wilhelm 
Schraml hat am Sonntag, 8. 
Juli, Mitra und Stab an den 
neuen Abt von Schweiklberg, 
P. Rhabanus Petri aus St. 
Ottilien, übergeben. Bilder 
von der Abtswahl und der 
Benediktion finden Sie ab 
Seite 14.



�EDITORIAL

missionsblätter 3/2007

�

Liebe leserin, 
lieber leser, 

Über 50 Jahre nach ihrem 
Martyrium ist es nun 

soweit: Unsere ermordeten 
Korea-Missionare sollen selig-
gesprochen werden. Am 10. 
Mai unterzeichnete Abt Simon Ri von Waegwan ein 
Dekret, mit dem das Verfahren in Gang gesetzt wurde.  
Die Missionsblätter werden in den nächsten Jahren sicher 
noch öfter über diesen Prozess berichten. Eine erste Ein-
führung lesen Sie ab Seite 4.

Nicht per Dekret, sondern durch Wahl des Konvents von 
Schweiklberg ist P. Rhabanus Petri am 9. Juni 2007 zum 
Abt dieses Klosters unserer Kongregation gewählt worden. 
Der Abschied von unserem bewährten Novizenmeisters ist 
uns nicht leichtgefallen. Und auch der Gewählte selbst 
braucht noch Zeit zum Hineinwachsen in sein neues 
Amt.  Im Interview spricht er über seine ersten Wochen in 
Schweiklberg und die anstehenden Aufgaben.  (Seite 16).

Abschied nehmen müssen wir auch von Thomas Gampl, 
der seit dem Frühjahr 2006 als verantwortlicher Redak-
teur die Missionsblätter gestaltet hat. Wir danken ihm 
für seine ausgezeichnete Arbeit, die auch in zahlreichen 
positiven Leserbriefen ihren Niederschlag gefunden hat, 
und wünschen ihm für die Zukunft alles Gute und Gottes 
Segen.

Viel Freude beim Lesen dieser letzten von ihm gestalteten 
Ausgabe wünscht IhnenSie starben vor 

über 50 Jahren 
für den Glauben: 

Jetzt sollen die ermordeten 
Korea-Missionare seliggespro-
chen werden. Die Abtei Waeg-
wan hat ein entsprechendes 
Verfahren in die Wege geleitet. 
Seite 4 bis 9.
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Selig, die um der Gerechtigkeit   willen verfolgt werden
Abtei Waegwan strebt Seligsprechung ermordeter Korea-Missionare an

Vor über 50 Jahren starben sie in den Kerkern von Pyongyang: Die ermordeten Missionare aus der Abtei 

Tokwon in Nordkorea sind seit langem als Märtyrer in der Erinnerung der Missionsbenediktiner präsent. 

Nun wird endlich auch ihr Seligsprechungsprozess eingeleitet. Passend dazu sind vor einigen Monaten 

völlig überraschend ihre letzten, bewegenden Lebenszeichen aufgetaucht.
TEXT: Thomas Gampl, St. Ottilien

Der braune Umschlag sieht zunächst 
ganz unscheinbar aus. Dr. Johannes 
Mahr nimmt ihn prüfend zur Hand 
und dreht ihn einmal hin und her. 
Beim Öffnen kommen 14 dünne Zettel 
zum Vorschein: Die Buchstaben sind 
nur flüchtig hingeworfen. An vielen 
Stellen ist die Schrift bereits verblasst. 
„Wir leiden für den Glauben“, ent-
ziffert der Historiker mühsam, „stän-

dige Kontrolle - wir dürfen kein Wort 
miteinander reden.“ Mahr hält inne. 
Ein zweiter Blick. Unterzeichnet sind 
die Papierfetzen mit „P. Lucius“. Kein 
Zweifel: Mahr hat die letzten Lebens-
zeichen der ermordeten Korea-Mis-
sionare wiederentdeckt. Briefe aus 
der Kerkerhaft. Briefe von Märtyrern. 
Briefe von - Heiligen?
„Ich dachte, mich trifft der Schlag“, 

sagt Mahr heute über diesen Tag im 
heißen Frühjahr 2007. Der Historiker 
und Germanist schreibt derzeit an einer 
Geschichte der Ottilianer Ostasien-Mis-
sion. Tagelang hat er tief unten im 
Archiv der Erzabtei von St. Ottilien in 
vergilbten Papieren geblättert. Natürlich 
kannte er die Tragödie der Korea-Mis-
sionare von Tokwon. Natürlich wusste 
er, dass viele von ihnen 1950 in einem 

Feierliche Seligsprechung auf 
dem Petersplatz in Rom: Werden 
hier bald Ottilianer Mönche  zur 

Ehre der Altäre erhoben? 
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Selig, die um der Gerechtigkeit   willen verfolgt werden

TEXT: Thomas Gampl, St. Ottilien

Kerker der nordko-
reanischen Hauptstadt 
Pyongyang ihr Leben ließen. Aber dass 
es heimlich geschmuggelte Originial-
briefe aus jenem Gefängnis gab, und 
dass diese seit Jahren in St. Ottilien 
lagen, nein, das hatte niemand mehr 
auch nur geahnt. 
Mahrs Fund kommt genau zur rechten 

Zeit. Nur einen Monat 
später hat die südko-
reanische Abtei Waeg-
wan einen Prozess auf 
den Weg gebracht, zu 
dem man sich nach 
langen Jahren des 
Zögerns nun endlich 
entschlossen hat: Die 
Märtyrer von Tokwon 
sollen seliggesprochen 

werden! Am 10. Mai 2007 hat Abt 
Simon Ri in der Kirche von Waegwan 
ein entsprechendes Dekret unterzeich-
net. Zu der Gruppe, die offiziell „Abt-
bischof Bonifaz Sauer, P. Benedikt Kim 
und Gefährten“ heißt, gehören Mönche 
aus Tokwon, Yenki, St. Ottilien, Mün-
sterschwarzach und Schweiklberg. 
Außerdem zwei Schwestern aus Tut-
zing, eine Schwester aus Wonsang und 
eine Oblatin. 36 sind es insgesamt. Ein 
Novum in der Geschichte der Ottilianer 
Kongregation: Es wäre das erste Mal, 
dass Missionsbenediktiner zur Ehre der 

Altäre erhoben 
werden. 
Erzabt Jeremias 
Schröder erin-
nert sich, dass ihn 
bereits während 
des Generalkapitels 

vor sieben Jahren einige Mitbrüder 
fragten, warum die Ottilianer bisher 
nichts zur Heiligsprechung der Mär-
tyrer unternommen hätten. „Die Frage 
gab mir zu denken.“ - Warum eigent-
lich nicht?
Ja, es gab Kritik an der übergroß-
en Zahl neuer Heiliger im Pontifikat 
Johannes Pauls II. Aber, so argumen-
tiert Erzabt Jeremias, 
die zahlreichen Hei-
ligsprechungen hät-
ten ja eine wichtige 
Botschaft: Heilige gibt es nicht nur in 
fernen Zeiten und Ländern: „Der Papst 
sagte uns damit: Erkennt die Spuren 
der Heiligkeit überall in der Welt um 
euch her!“ Spuren, wie jene aus dem 
Ottilianer Klosterarchiv... 
Für Erzabt Jeremias sind 
diese Briefe »kostbare Relik-
te«. Kostbar vor allem des-
halb, weil sie von ganz all-
täglichen Dingen handeln. 
»Das Glaubenszeugnis die-
ser Märtyrer ereignete sich 
eben nicht vor dem jubeln-
den Hintergrund schallender 
Posaunen. Nein, es geschah 
in Elend, Schmerz und – 
vielleicht - Zweifel.“

Die Briefe sprechen 
von „Läusen“, von „Wanzen“ 
und „Dreck“. Und davon, dass man Arz-
neimittel benötige. „Die Krankheiten, 
an denen wir hier besonders leiden, 
sind Durchfall, Fieber und Geschwüre“, 
heißt es einmal. Einer der Häfltinge ist 
tuberkulös, ein anderer lungenkrank. 
Kaum vorstellbar, was diese Männer 
damals erlitten. 
Im Februar 1909 waren die ersten 
Ottilianer Missionare in Korea an 

Land gegangen. 
»Die Nordprovinz 
war damals, mis-
sionarisch gesehen, 

Wildnis und Neuland“, schreibt später 
der erste einheimische Bischof von 
Seoul, Paul Ro (+1984): „Nachdem 
die Benediktiner dort zu missionie-
ren begonnen hatten, begann sich 

innerhalb weniger Jahre 
die katholische Kirche weit 
auszubreiten. Überall wur-
den Kirchen gebaut. Schu-
len und andere kirchliche 
Einrichtungen entstanden, 

Oben:
»Wir leiden für den Glauben.«
Im Archiv der Erzabtei St. 
Ottilien sind überraschend 14 
Briefe aufgetaucht, die das 

Martyrium der Korea-
Missionare belegen. 

»Kostbare Relikte 
ihres Martyriums«

Links:
P. Eduardo soll als Postu-
lator die Seligsprechung 
vorantreiben: »Das geht 
nicht in wenigen Tagen.«
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so dass die Provinz ein blühendes 
Vikariat wurde.«
Das Ende kam in der Nacht vom 
9. auf den 10. Mai 1949, als die 
Geheimpolizei das Kloster umstellte. 
Die Kommunisten hatten nach dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs die Macht 
übernommen. Jetzt wurden die deut-
schen Mitbrüder und die koreanischen 
Priester abgeführt und eingekerkert. Je 
18 Mann kamen in je ein steinernes 
Verlies. Sprechen war verboten, ste-

hen auch. So hockten sie stumm auf 
dem Boden. Die meisten sprachen leise 
für sich ihre Gebete. Tage, Wochen, 
Monate. Nur ein vergittertes Fenster 
gab es hoch oben an der Decke. »Da 
sahen wir nachts die Sterne«, schreibt 
einer der Überlebenden später. 
Im Februar stirbt Abtbischof Bonifaz 
Sauer an Entkräftung und Unterernäh-
rung – drei Tage vor seinem 50. Pro-
fessjubiläum. Der 72-Jährige, dessen 
„von Herzen kommende Güte“ so viele 

noch Jahre nach seinem Tod rühmen, 
ist „bis auf die Knochen“ abgemagert. 
Er kann vor Schmerzen kaum noch 
schlafen. Zwei Tage vor seinem Ende 
fällt er ins Koma. 
Vier Wochen später erliegt auch P. 
Rupert Klingseis den Qualen. An der 
Ordenshochschule von St. Ottilien war 
P. Rupert einst als Dozent für Philo-
sophie tätig und hat junge Mönche 
in die Erkenntnistheorie und Logik 
eingeführt. Jetzt liegt er tot in einem 

Abtbischof Bonifaz Sauer:
Der Sohn einfacher Landleute aus dem hes-
sischen Oberuffhausen (Bistum Fulda) kam 
1899 nach St. Ottilien. 1909 ging er nach 
Korea. Weggefährten lobten seine »vornehme, 
von Herzen kommende Güte«. Am 7. Februar 
1950 starb er völlig ausgehungert an den 
Folgen der schweren Kerkerhaft in Pyongyang. 
Zuletzt konnte er »nicht mehr schlafen vor 
Schmerzen«.

P. Dagobert Enk:
Der Kaufmannssohn wurde 1907 in München 
geboren. Sein Zeugnis vom Wittelsbacher 
Gymnasium betont seinen »emsigen Fleiß«, 
seine »Bescheidenheit und Güte« und die 
»selbstlose ideale Berufsauffassung«. In der 
Abtei Tokwon war er als Cellerar für die Ver-
waltung zuständig. Nach langer Kerkerhaft 
wurde er am 3. Oktober 1950 im Gefängnis 
von Pyongyang hingerichtet.

Br. Josef Grahamer:
»Ich fühle seit Jahren den Trieb, mich ganz 
dem Herzen Jesu und der Mission zu weihen«, 
schrieb Grahamer im Oktober 1906 nach St. 
Ottilien und bat um Aufnahme. Früh hatte der 
Sohn einer Kleinbauernfamilie aus Eisenhofen 
bei München seinen Vater verloren. 1911 
wurde er nach Korea ausgesandt, wo er bald 
als guter Krankenpfleger weithin bekannt war. 
Am 4. Oktober 1950 wurde er hingerichtet.

Am Sonntag, 29. August, 1937 erhält Fr. Kunibert 
Ott zusammen mit vier Mitbrüdern die Aussen-
dung. »Seid ihr bereit, für den Glauben euer Leben 
hinzugeben?«, werden die Missionare gefragt. 
»Parati sumus«, antworten sie. »Wir sind bereit.« 
Für Fr. Kunibert beginnt eine mehrmonatige 
Dampferfahrt Richtung Ostasien. Die Stationen 
dieses Abenteuers hat er in einem liebevoll ange-
legten Album verewigt, mit Texten, Fotos und 
selbstgemalten Bildern. Heute liegt das Album im 
Archiv der Erzabtei St. Ottilien (vgl. Abb. rechts).
P. Kunibert beschreibt die frische See vor Gibral-

tar und den öligen Gestank im Maschinenraum 
seines Dampfers, er dokumentiert die ersten 
afrikanischen Palmen und einen schweren Sturm 
im Pazifik mit »30 Meter hohen Wellenbergen«. 
Am 28. Oktober erreichen sie endlich Tokwon. 
»Wir sind daheim«, schreibt Fr. Kunibert in sein 
Reisetagebuch. »Ich habe eine schöne Zelle gegen 
Süden, auf die Berge...« 
An jenem Sonntag im August ́ 37 hat Fr. Kunibert 
»Ich bin bereit« gesagt. Jahre später löst er dieses 
Versprechen ein. Er stirbt am 28. Juni 1952 im 
Lager Oksadok an Unterernährung.  
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Gefängnis in Nordkorea.
P. Lucius Roth, ehemaliger Prior von 
Tokwon und Autor jener Briefe, die 
Johannes Mahr 50 Jahre später im 
Ottilianer Archiv gefunden hat, wird 
am 3. Oktober 1950 hingerichtet. Zwei 
Mitbrüder teilen noch am selben Tag 
dieses Schicksal. Weitere zehn folgen. 
Bei anderen aber verliert sich die Spur. 
Was wurde aus Br. Ildefons Flötzinger, 
was aus Br. Solanus Hermann und Br. 
Hilarius Hoiss?

für eine Seligsprechung: erstens die 
Verehrung eines Menschen oder seines 
Martyriums; zweitens die Gewissheit 
über den Grad seiner Tugend oder 
über sein Martyrium; und drittens die 
Bezeugung eines Wunders, das auf den 
Heiligen zurückzuführen ist.
»In unserem Fall ist die Lage schwie-
rig«, gibt P. Eduardo zu; eben weil offi-
zielle Belege über den Tod vieler Mis-
sionare fehlen. Das zweite Problem ist 
der Nachweis ihrer Verehrung. Sind die 
Korea-Missionare für andere Vorbilder 
im Glauben? Werden sie tatsächlich 
verehrt? Dafür muss der Postulator in 
der nächsten Zeit Belege sammeln. Ein 
Mitbruder aus Korea und P. Willibrord 
Driever aus St. Ottilien helfen ihm 
dabei als Vize-Postulatoren. 
Je mehr Belege eines verehrenden 
Gedenkens es gibt, desto schneller kann 
der Prozess voranschreiten. „Glaubens-
zeugen, die weltweit bekannt sind, 
haben viel bessere Chancen, schnell 
seliggesprochen zu werden.“ Momen-
tan sieht das im Fall der Ottilianer 
Missionare noch schlecht aus. „Aber 
ich bin zuversichtlich“, sagt P. Eduar-
do, hält inne und korrigiert sich: „Nein, 
ich bin ganz sicher: Im Laufe unserer 
Arbeit wird das Material an Fülle 
gewinnen. Schon in einigen Monaten 
wird sich die Lage ganz anders darstel-
len.“- Über den möglichen Zeitpunkt 
einer Seligsprechung will P. Eduardo 
nicht spekulieren. »Das geht nicht in 
wenigen Tagen.«

„Der Mangel an verlässlichen Fakten 
ist ein Problem“, sagt Pater Eduardo 
López-Tello García. Der Spanier ist 
Dozent an der Benediktinerhochschule 
in Sant´Anselmo in Rom und Mitglied 
der Gemeinschaft von St. Ottilien. Er 
soll den Prozess der Seligsprechung 
als so genannter Postulator begleiten. 
Aber ohne gesicherte Fakten über die 
Missionare wird das schwierig. Wie 
soll er da deren Heiligkeit belegen?
Die Kirche kennt drei Voraussetzungen 

P. Rupert Klingseis:
Der Sohn eines Tagelöhners aus München 
war außerordentlich begabt. 1910 trat er in 
St. Ottilien ein. In Sant´Anselmo studierte er 
Philosophie, in München und Ettal Theologie. 
Zunächst war P. Rupert als Lektor für Philo-
sophie an der Ordenshochschule in St. Ottilien 
tätig. Später übernahm er einen Lehrstuhl in 
Tokwon. Er starb im April 1950 an den Folgen 
seiner elfmonatigen, schweren  Kerkerhaft. 

P. Kanut Graf des Enffans d´Avernas:
Der Grafensohn wurde 1884 in der Steiermark 
geboren. Bei den Tiroler Kaiserjägern hat er 
als Leutnant gedient, ehe er 1911 nach St. 
Ottilien kam. Zehn Jahre später wurde P. 
Kanut nach Korea ausgesandt. In Naihpyong 
übernahm er das Amt des Stationsoberen. 
Die Kerkerhaft hat P. Kanut noch überlebt. Im 
Lager von Manpo starb er dann aber an den 
Folgen der schweren Strapazen. 
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Die Zelle für achtzehn Mann hat nur 
acht Quadratmeter. Bänke oder Tische 
gibt es nicht. Reden ist verboten. Des 
Nachts müssen wir alle auf der Seite 
liegen, weil der Platz nicht reicht, 
um bequem oder auf dem Rücken zu 
liegen. 
In der Ecke ist ein Loch, mit einem 
Eisengitter abgesperrt und mit einem 
Holzdeckel darauf. Das Loch dient für 
die naturnotwendigen Bedürfnisse. Im 
Allgemeinen muss der Deckel geschlos-
sen bleiben, weil einige auch darauf 
sitzen und nachts schlafen müssen.
Die Zelle ist ziemlich hoch, die Wände 
sind nackt und kahl, die Türe mit 
schweren Eisenbändern beschlagen 
und mit einem kräftigen Schlosse ver-
riegelt. In unerreichbarer Höhe der 
Zelle dämmert ein kleines, vergittertes 
Fenster, das etwas Luft hereinlässt. Da 
schauen wir des Nachts hinauf, wo wir 
bei klarem Wetter einige Sterne erbli-
cken können.
Das Essen wird von koreanischen 
Gefangenen zum Eingang des Gefäng-
nis-Traktes gebracht: ein Gemisch von 
Hirse und Sojabohnen; in einem zwei-
ten Napf je ein Löffel Suppe, bestehend 
aus warmem Salzwasser, 
in dem manchmal einige 

Kartoffelschalen, manch-
mal auch ein paar Krautblätter oder 
Rübenschnitzelchen schwimmen. 
Mitte Mai wird es schon ziemlich heiß 

	 Ein Augenzeuge berichtet über die Kerkerhaft der Korea-Missionare	  	  

Die Zelle war nur zweieinhalb Meter breit und gute drei Meter lang. 18 Männer waren dort über 

Monate hinweg eingekerkert. Einzige Lichtquelle: ein vergittertes Fenster hoch oben über den Gefan-

genen. Einige starben an den Strapazen der Kerkerhaft, andere wurden hingerichtet. Pater Eligius 

Kohler hat diese schwere Zeit überlebt. - Hier folgen einige Auszüge aus seinen Erinnerungen...

»Der Vater im Himmel weiß  um uns«

in Korea. Wir sitzen in unserer Zelle 
auf dem Boden und schwitzen und 
schwitzen Tag und Nacht. Das Wasser 
läuft uns am ganzen Körper herunter. 
Die Luft bei so vielen Leuten in einem 
engen Raume wird 
dicker und schwüler. 
Der Durst quält uns 
schrecklich. Die drei bis 
vier Schöpflöffel Was-
ser, die wir nach jeder 
Mahlzeit für achtzehn 
Mann erhalten, sind 
wie ein Tropfen auf 
einem heißen Stein.
Wir hocken schwei-
gend auf dem Boden. 
Wie ein Tag doch so 
lang sein kann! Und 
dann kommt wieder 
die schreckliche Nacht! 
Freilich, wenn wir 
merken, dass der Poli-
zist gerade am Ende 
des Ganges steht, oder 
in eine andere Zelle 
hineinbrüllt, dann nützen wir die Gele-
genheit aus und erzählen uns leise 
etwas aus unserem früheren Missions-

leben oder sprechen darü-
ber, wie es wohl unseren 

Christen nach unserer 
Verhaftung ergangen ist und was aus 
unserem Kloster wohl geworden ist.
Das Beten vergessen wir nicht. Wir 

haben Zeit genug. Jeder betet stumm 
für sich fast den ganzen Tag. Manch-
mal beten wir auch ganz leise im Flüs-
terton gemeinsam den Kreuzweg oder 
einen Rosenkranz. Der eine hat von 

einem Kleidungsstück 
einen Streifen herun-
tergerissen, macht 
daran zehn Knöpfe 
und schon haben wir 
einen Rosenkranz. Ein 
anderer weiß eine Lita-
nei oder sonst ein pas-
sendes Gebet auswen-
dig, und leise wehen 
die Worte durch die 
Stille.
In meiner Zelle ist unter 
anderen P. Matthi-
as Tschö, ein korea-
nischer Priester. Er ist 
schon seit Jahren am 
ganzen Körper tuber-
kulös. Vor zwei Jahren 
war er am Blinddarm 
operiert worden. Die 

Wunde hat sich nicht mehr geschlos-
sen; ständig fließt Eiter heraus. Wir 
haben nichts, um ihn zu verbinden. 
Nur nach vielem und lan-
gem Betteln erreichen wir, 

dass wir von Zeit zu Zeit 
ein paar Blätter Abort-
Papier erhalten. Die legen wir auf seine 
Wunde. Er kann fast nichts essen, wird 

P. Lucius Roth: 
»Erschießt mich! 

Und lasst die 
anderen gehen!«
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immer schwächer. Der Polizist schimpft 
ständig, er dürfe sich nicht hinlegen, 
sondern müsse auf dem Boden sitzen 
wie die anderen auch. Verschiedene 
Male liegt er ohnmächtig da. 
Ein zweiter koreanischer Priester, P. 
Benedikt Kim, ist lungenkrank. Er hat 
nur mehr einen Lungenflügel. In der 
dumpfen Luft kann er kaum atmen. 
Seine Atemnot äußert sich bei Nacht 
in krampfartigem Schnarchen, so dass 
wir kaum schlafen können.
Unser Vater Abt-Bischof ist 

zusammen mit P. Gabriel in 
einer gesonderten kleinen 
Zelle. Man hat ihm sein goldenes 
Kreuz heruntergerissen, ihm seinen 

Bischofstalar ausgezogen und ihn so 
in die Zelle gesteckt. Sein Asthmalei-
den verschlimmert sich zusehends. Er 
kann nicht sitzen und nicht liegen. 
Nach einigen Tagen gibt man ihm 
doch aus Mitleid eine Holzpritsche, in 
der alle Ritzen voll Wanzen stecken. 
Nun sitzt er Tag und Nacht auf seiner 
Pritsche und kann nicht schlafen und 
nicht essen. Seine Kräfte sinken mehr 
und mehr. 
So schmachten wir drei Monate 
im Gefängnis. Wir warten, wir 

beten, wir bangen und zittern. 
Was wird kommen? Wird man 
uns bald wieder freilassen? Wird man 
uns in ein Lager abtransportieren? 

Wird man uns in die 
Heimat schicken? Wird 
man uns erschießen?
P. Prior Lucius 
beschwert sich bei 
einem nächtlichen 
Verhör, dass man uns 
nicht wie Menschen, 
sondern wie Schweine 
eingesperrt hat, und 
er bietet sich an, man 
solle ihn als Haupt-
verantwortlichen der 

ganzen Mission erschießen und die 
Unschuldigen freilassen. Sein Angebot 
wird nicht angenommen.
Im Übrigen bewahren wir die innere 
Ruhe, trotz aller Unananehmlichkeiten. 
Wir wissen, wir sind in Gottes Hand 
und der Vater im Himmel weiß um uns, 
auch hier in der Gefängniszelle.
Endlich, am Abend des 5. August, wer-
den wir abtransportiert. Aber leider - 
und das ist uns ein bitterer Abschied - 
unser Vater Abt-Bischof, P. Prior 
Lucius Roth, P. Rupert Klingseis, 

P. Dagobert Enk, P. Gregor Ste-
ger, Br. Josef Grahamer und Br. 
Gregor Giegerich müssen als »Schwer-
verbrecher« zurückbleiben. 

»Der Vater im Himmel weiß  um uns«

Links:
Die Abtei Tokwon lag 
am Fuße einer Gebirgs-
kette. Vor der Auflö-
sung war Tokwon ein 
blühendes Kloster mit 
eigenem Priesterseminar 
(im Vordergrund). Die 
meisten Häftlinge von 
Pyongyang kamen aus 
dieser Gemeinschaft.
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Der Tod kommt leise. Geräuschlos fliegt 
die Anopheles-Mücke heran, um sich 
auf menschlicher Haut niederzulassen. 
Zu ihrer Nahrung dient ausschließlich 
Menschenblut. Alle anderen Stechmü-
cken erzeugen das bekannte hochfre-
quente Geräusch, nur die wirklich ge-
fährliche Anopheles fliegt still und un-
hörbar. 
Kein anderes Lebewesen ist für den 
Menschen so tödlich wie diese Mücke. 
Hat die Mücke sich auf einem Men-
schen niedergelassen, sticht sie mit den 
Mundwerkzeugen und spritzt Speichel 
ins Blut des Menschen, um dieses flüs-
sig zu halten. Mit dem Speichel gera-
ten die Erreger der Malaria in das Blut 
des Menschen. Ohne die Mücke gibt es 
keine Infektion. 
Etwa eine Million Menschen sterben 

jedes Jahr weltweit an Malaria und bis 
zu 500 Millionen erkranken daran. 
Malaria tritt überall dort auf, wo An-
opheles sich vermehren kann und wo 
Menschen wohnen. Nur der Mensch 
kann an Malaria erkranken und den 
Erreger im Blut ver-
mehren. Die Vermeh-
rung der Mücken 
hängt von der Tempe-
ratur und von Feuch-
tigkeit ab. In kleinen 
Wasserreservoiren wie 
sie zum Beispiel durch 
zerborstene Kokosnussschalen gebildet 
werden, vermehren sie sich besonders 
gut. 
Wo arme Menschen in heißen Gegenden 
wohnen, haben ihre Wohnungen in der 
Regel keine Fenster.  So gelingt es den 

Mücken dort besonders leicht, an ihre 
Opfer heranzukommen.   Treffen also 
heißes Klima, Feuchtigkeit und Armut 
zusammen, gibt es besonders viele Ma-
lariafälle. Das erklärt auch, weshalb 80 
Prozent aller Malariafälle weltweit in 

Afrika vorkommen.
Seit 50 Jahren wird die 
Malaria ernsthaft be-
kämpft. Was hat man 
sich nicht alles einfal-
len lassen! Gegen die 
Mücken wurde das be-
rüchtigte DDT einge-

setzt und Sümpfe wurden trocken ge-
legt. Neue Medikamente wurden ent-
wickelt und auch vorbeugend verteilt. 
Sogar ein Impfstoff wurde entwickelt.
Letztlich schlugen alle Ansätze fehl. 
Die Mücken wurden auf DDT resistent 

Die Missionsbenediktiner von Peramiho kämpfen erfolgreich gegen die tödliche Malaria 

Rund eine Million Menschen sterben jährlich an Malaria. Dabei gibt es eine einfache Möglichkeit, sich 

vor dieser tödlichen Krankheit zu schützen: Moskitonetze. Im Umland der Abtei Peramiho (Tansania) 

haben die Missionsbenediktiner ein Programm zur Versorgung der Menschen mit speziellen Netzen 

begonnen. Schon nach einem Jahr ist die Ansteckungsrate um die Hälfte zurückgegangen. 

Zwei Euro für ein Menschenleben

TEXT: Br. Dr. Ansgar Stüfe, St. Ottilien

Jährlich sterben 
eine Million 
Menschen 

an  Malaria
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und es kam der Verdacht auf, dass DDT 
krebserregend sei. Das Trockenlegen 
von Sümpfen hat sich nur in Europa 
bewährt, ist in tropischen Ländern aber 
undurchführbar. Nahezu alle Medika-
mente, die noch vor 20 Jahren volle 
Heilkraft besaßen und zudem preiswert 
waren, sind heute wirkungslos. Ein völ-
liger Fehlschlag war der Impfstoff, der 
sich bei den ersten Großaktionen als 
wirkungslos erwies. In den letzten Jah-
ren wurden neue Me-
dikamente entwickelt, 
die aber alle teuer sind. 
Ironischerweise kön-
nen sich die westlichen 
Touristen besser gegen 
Malaria schützen als 
die Menschen, die vor 
Ort wohnen und le-
ben, weil sie sich die 
teureren Medikamente 
leisten können.
Was kann man nun 
tun? Ein altbekanntes 
Mittel wurde wieder 
entdeckt und in sei-
ner Wirkung verstärkt: 
Moskitonetze. Die Wir-
kung von Moskitonet-
zen beruht auf der einfachen Überle-
gung, die Stechmücke erst gar nicht 
an den Menschen herankommen zu 
lassen. Somit wird der Kreislauf un-
terbrochen, ohne dass man groß in die 
Natur eingreifen müsste. Die Wirkung 
der Netze wurde erhöht, indem sie mit 

einem Insekten-
mittel imprägniert 
wurden. In Afrika 
gedeiht die Pyre-
thrumpflanze gut. 
Aus dieser Pflanze 
können mehrere 
Wirkstoffe gewon-
nen werden. Diese 
haften an dem Stoff des Netzes und 
sind nicht in der Luft. Setzt sich ein 

Moskito auf das Netz, 
stirbt es. Auch ande-
re Insekten wie Flöhe, 
Wanzen und Schaben 
werden dadurch redu-
ziert. Die Imprägnie-
rung hält drei Monate 
vor.
Vor etwa zehn Jahren 
haben wir in Peramiho 
angefangen, die Dörfer 
der Umgebung mit sol-
chen Netzen zu versor-
gen. Erst wurde die Be-
völkerung aufgeklärt, 
wie die Netze funk-
tionieren. Der Effekt 
war gleich zu sehen. 
Schon im ersten Jahr 

sanken die Malariafälle in den Dör-
fern mit Netzen um die Hälfte. Denn 
auch die Zahl der Mücken ging zu-
rück. Die Freiheit von Ungeziefer war 
auch sofort spürbar. Deswegen waren 
alle begeistert und haben gut mitge-
macht. Inzwischen wurden 20 Dörfer 

mit solchen Netzen versorgt. Ein Netz 
kostet zwei Euro. Einen Euro bezahlen 
die Leute selbst und einen schießen wir 
mit Spenden zu. 
Zunächst war es teurer, aber jetzt haben 
der Wechselkurs und die Massenher-
stellung in Tansania den Preis gesenkt. 
Wir helfen nur bei der Erstversorgung. 
Wenn die Menschen merken wie gut 
diese Netze wirken, kaufen sie selbst 
welche. Das Programm wird dann ein 
Selbstläufer. Inzwischen ist unser Netz-
programm ein enormer Erfolg gewor-
den. Es gibt aber noch viele Dörfer 
ohne Netz. Vor allem die Ärmsten der 
Bevölkerung brauchen diese Hilfe, um 
sich die Netze leisten zu können. Ein 
Dorf braucht etwa 2500 bis 3000 Netze. 
Damit können sehr viele Kinder vor 
dem Malariatod bewahrt werden. 

Oben:
Diese Mutter hat bereits eines der 
Netze. Die Gefahr, dass ihr Kind an 
Malaria stirbt, ist damit deutlich 
gesunken.

Linke Seite:
Der Stich einer Moskito-Mücke kann 
tödlich sein. 

Zwei Euro für ein Menschenleben Schenken sie den kindern von 
Peramiho Moskitonetze

Ein Moskitonetz kostet nur zwei Euro. Und doch lässt sich 
damit eine Ansteckung mit Malaria wirksam verhindern. 

Rund 20 Dörfer haben die Missionsbenediktiner 
von Peramiho bereits mit solchen Netzen ausgestattet. 

Mit Ihrer Hilfe können es noch mehr werden. 

Verwenden Sie dazu den eingehefteten Überweisungsträger 
oder die Kontonummer auf Seite 23. Stichwort: Malaria.

Br. Dr. Ansgar Stüfe ist Tropenmedi-
ziner. 16 Jahre lang war er Chefarzt 
im Krankenhaus von Peramiho. 
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					     Porträts und Projekte

Neues aus aller Welt

Sankt Ottilien
Waegwan

Hanga

Kongregation

 

Die Erzabtei St. Ottilien bleibt mit 134 
Mönchen das größte europäische Kloster 
der Kongregation. Aber immer 
mehr Missionsbenediktiner 
kommen aus Asien und Afrika. 
In der jüngst veröffentlichten 
Kongregationsstatistik (Stand: 
31. Dezember 2006) zählt die 
Gemeinschaft im südkoreanischen 
Waegwan mit 135 Mönchen erstmals 
die meisten Mitbrüder aller Klöster der 
Kongregation. Das Kloster Hanga in 
Tansania hat derzeit 131 Mönche.
Seit Jahren steigt der Anteil 
afrikanischer Mönche kontinuierlich 
an. Inzwischen lebt fast jeder zweite 

Waegwan überholt Sankt Ottilien
Missionsbenediktiner in Afrika. Dazu 
zählen allerdings auch noch zahlreiche 

europäische Missionare. 
Auffällig: Die afrikanischen 
Gemeinschaften sind meist 
noch sehr jung. Unter den 461 

Mitbrüdern der afrikanischen 
Klöster sind 38 Novizen. Zum 

Vergleich: In Europa sind von   391 
Missionsbenediktinern insgesamt zwölf 
Novizen. 
Der häufigste Nachname der 
Kongregation ist derzeit der koreanische 
Name »Kim« (27), gefolgt von »Yi« 
(16). Weit abgeschlagen sind dagegen 
Schmidt, Müller und Meier.  

AFRIKA

ASIEN

Statistik

 Missionsbenediktiner
in aller Welt

Kloster Mönche

Tigoni (Kenia) 37

Inkamana (Südafrika) 44
Hanga (Tansania) 131
Mvimwa (Tansania) 57
Ndanda (Tansania) 70
Peramiho (Tansania) 75
Agbang (Togo) 22
Tororo (Uganda) 25
AFRIKA 461

El Rosal (Kolumbien) 10
Newton (USA) 5
Güigüe (Venezuela) 15
AMERIKA 30

Kumily (Indien) 17
Waegwan (Südkorea) 135
Digos (Philippinen) 26
ASIEN 178

Fiecht (Österreich) 13
Meschede (D) 55
M´Schwarzach (D) 123
Schweiklberg (D) 44
Ottilien (D) 134
Uznach (Schweiz) 22
EUROPA 391

GESAMT 1060
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St. Alban

Altbischof Viktor Josef Dammertz fei-
ert in diesem Jahr sein 50-jähriges 
Priesterjubiläum. Geweiht wurde der 
ehemalige Erzabt von St. Ottilien am 
21. September 1957 vom damaligen 
Augsburger Bischof Joseph Freun-
dorfer. 
»Ein solches Jubi-
läum ist aber nicht 
eigenes Verdienst«, 
sagte Altbischof 
Viktor Josef am 
Rande einer Feier 
in St. Ottilien. Es 
sei wichtig, sich 
immer wieder klar 
zu machen, dass 
man als Priester berufen sei. »Diese 
Berufung   ergeht nicht nur einmal.« 
Und es komme darauf an, immer wie-
der freudig und gerne Ja zu sagen. »In 
dieser Freude hält man das dann auch 
50 Jahre sehr gut durch.«  

P. Pius wird College-Chef in Nairobi
P. Pius Mühlbacher, Rektor des 
Studienhauses in Langata, steht jetzt 
auch an der Spitze des Tangaza-
College in Nairobi (Kenia). Im 
November 2006 wurde er zum 
»Chairman of the Board of Governors« 
berufen und ist damit für zwei Jahre 
eine Art Aufsichtsratsvorsitzender 
dieser Einrichtung.
Gegründet wurde das Tangaza-
College vor gut 20 Jahren von 
sechs Ordensgemeinschaften zur 
Ausbildung von Theologen. 14 

50 Jahre Priester

weitere Gemeinschaften haben sich 
seither angeschlossen. P. Pius und die 
Missionsbenediktiner gehörten Mitte der 
80er Jahre zu den Gründungsvätern. 
»Begonnen haben wir damals mit 
20 Studenten«, erinnert sich der 
neue Chairman. Heute sind es über 
eintausend. Knapp die Hälfte davon 
studiert Theologie. - Am Tangaza-
College wird inzwischen aber auch 
Lehramt, Spiritualität, afrikanische 
Kultur,   Kommunikationswissenschaft 
und Wirtschaft unterrichtet. »Im Lauf 

Papst betet für Waegwan und alle Helfer

von zwei Jahren werden wir uns 
wohl zu einer eigenständigen 
katholischen Universität 
gemausert haben.«

Rom

Weltweit ist die Solidarität mit den 
Mönchen von Waegwan gewaltig: 
Nicht nur viele Leser der Missions-

blätter haben mit Bestürzung vom 
schweren Brand in Waegwan erfahren 
und in Leserbriefen ihre Anteilnahme 
geschildert. Auch Papst Benedikt XVI. 

ließ inzwischen dem Erz-
abt von St. Ottilien über das 
Staatssekretariat mitteilen, 
dass er von diesem schwer-
wiegenden Vorfall »Kenntnis 
erhalten« habe. Weiter heißt es: 
»Papst Benedikt XVI. schließt 
die Mönche und alle, die Ihnen 
bei der Wiederherstellung der 
Abtei behilflich sind, in sein 
Gebet ein«.
 Geholfen haben bisher viele,  
darunter mehrere Diözesen aus 
Deutschland, Benediktinerabteien 
aus der ganzen Welt und viele, 
unzählige Einzelspender. Selbst 
einige afrikanische Klöster haben 
nach ihren Möglichkeiten kleine 
Geldbeträge überwiesen. 
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Wahl und Installation

»Der Abt vertritt im Kloster die Stelle 
Christi.« - So sagt  es der Heilige Bene-
dikt in seiner Regel. Eingesetzt werde 
jener, »den die Gemeinschaft einmütig 
in Gottesfurcht gewählt hat«. 
Die Mönche des Klosters Schweiklberg 
bei Vilshofen haben am 9. Juni den 
Ottilianer Novizenmeister, P. Rhabanus 
Petri, zu ihrem neuen Abt gewählt.
Erzabt Jeremias Schröder, der als Abt-

präses der Kongregation die Wahl gelei-
tet hatte, bestätigte den Neugewählten 
und überreichte ihm Abtei-Siegel und 
Brustkreuz (oben). 
Anschließend führte er den neuen Abt 
zu seiner Chorstalle (unten). Damit ist 
der neue Abt »in-stalliert«, er erhält 
volle Jurisdiktion und übernimmt in 
diesem Augenblick die Leitung des 
Klosters. 

Neuer Abt in Schweiklberg

Die Türme von Schweiklberg
im Abendlicht.
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Benediktion
Zeichen der Jurisdiktionsgewalt: 
Der Passauer Bischof Wilhelm 
Schraml übergibt dem neuen Abt von 
Schweiklberg Mitra und Stab (oben). 

Und Zeichen der Demut: 
Während der Allerheiligenlitanei liegt 
Abt Rhabanus Petri auf dem Boden 
(unten). 

Beim Friedensgruß: Altabt Prof. Dr. Christian 
Schütz mit seinem Nachfolger.



missionsblätter 3/2007

16

Anfang Juni 2007 haben ihn die Mönche von Schweiklberg zum neuen Abt gewählt. Inzwischen 

ist der ehemalige Ottilianer Novizenmeister, P. Rhabanus Petri, bald 100 Tage im Amt. Die ersten 

Monate waren vor allem vom »Zuhören« und »Hineinwachsen« geprägt, wie er selbst gerne sagt. 

Mit den Missionsblättern spricht er außerdem über seine geliebte Tuba, sein Amtsverständnis und 

die Rolle der Klöster in unserer heutigen Zeit. 		  Die Fragen stellte Thomas Gampl

 Abt Rhabanus, mit ihrem Umzug 
nach Schweiklberg verliert das Otti-
lianer Klosterblasorchester seinen 
Tubisten, und Sie Ihr Orchester. Für 
wen ist der Verlust größer?

 Abt Rhabanus: Naja, der Verlust ist 
auf beiden Seiten, vielleicht zu glei-
chen Teilen. Ich weiß natürlich nicht, 
wie das die Mitglieder des Orchesters 
empfinden. Mir selbst fehlt die Blas-
musik schon. 

 Sie werden mit dem Tuba-Spielen 
aufhören?

 Abt Rhabanus: Ja, das ist jetzt vorbei. 
Hier gibt es dafür keine Möglichkeit.

 Ist die Tuba das Opfer, das Sie Ihrem 
neuen Amt bringen mussten?

 Abt Rhabanus: (lacht) Naja, das 
könnte man so sagen.

 Wie lange haben Sie überlegt, ob 
Sie das Amt eines Abtes annehmen 
würden?

 Abt Rhabanus: Ich habe das so gelöst, 
dass ich mir sagte: Dominus provide-
bit. Wenn der Herr es will, dann soll 
es so sein.

 Sie haben in einem Interview mal 
gesagt, dass Ihr Lieblingsplatz im Klo-
ster von St. Ottilien Ihre Zelle sei. Die 
mussten Sie nun räumen. Wie war das, 

»Dass der Geist Benedikts  lebendig bleibt«

als Sie das erste Mal abends in Ihrer 
neuen Zelle in Schweiklberg saßen?

 Abt Rhabanus: Das ist noch gar nicht 
so lange her. Und ich bin immer noch 
am Überlegen, wo ich was hinstel-
len soll. Ich muss hier also erst noch 
hineinwachsen. Das geht nicht auf 
Knopfdruck.

 Wenn Sie drei Dinge aus St. Ottilien 
mit nach Schweiklberg nehmen dürf-
ten. Was wäre das? Die Bibliothek? 
Ihre Zelle? Der schöne Weiher?

 Abt Rhabanus: Nein, ich würde drei 
junge Mönche mitnehmen.

 Der Klosternachwuchs ist eine der 
großen Herausforderungen ihres neuen 
Amtes.

 Abt Rhabanus: Ja. Um Nachwuchs 
zu beten und alles zu tun, damit junge 
Männer den Weg zu uns finden, ist 
eine der wichtigsten Aufgaben. 

 Bisher waren Sie Mönch, jetzt sind 
Sie Abt. Gibt es Vorbilder, an denen Sie 
ihr Handeln ausrichten werden?

 Abt Rhabanus: Zunächst ist das die 
Beschreibung des Abts in der Regel des 
Heiligen Benedikt. Natürlich gibt es 
darüber hinaus verschiedene Gestalten, 
die einen geprägt haben in Ihrer Art 
der Menschenführung. Ich denke da 
zum Beispiel an meinen alten Novi-
zenmeister, Pater Ansgar aus St. Otti-
lien. Ich denke aber auch an Mitbrüder, 
die sehr klar in ihrer Aussage sind, und 
die den richtigen und guten Ton auch 
dann finden, wenn es gilt, unange-
nehme Dinge zu sagen.

 Im traditionellen Rollenverständnis 
gilt der Mönch als der Gehorchende 
und der Abt als der, der entscheidet. 
Stimmt das? Und wenn ja: Ist das 
nicht manchmal mühsam?

 Abt Rhabanus: Natürlich ist das 
mühsam. Aber ganz stimmt diese Rol-

Der neue Abt von Schweiklberg im Gespräch



17

missionsblätter 3/2007

INTERVIEW

  Abt Rhabanus: Jede Gemeinschaft 
ist anders. Es gibt zum Beispiel Unter-
schiede in der Liturgie. Auch dass es 
hier weniger Mönche sind, spürt man.

 Bei allen Unterschieden: Was braucht 
es, damit ein Kloster funktioniert?

 Abt Rhabanus: Zunächst die Treue zur 
Berufung und zum benediktinischen 
Leben. Dass der Geist Benedikts leben-
dig ist im Kloster. Damit ist ein Funda-
ment geschaffen. Vieles andere ergibt 
sich dann.

 Wo sehen Sie heute die zentrale Auf-
gabe der benediktinischen Klöster?

 Abt Rhabanus: Klöster sollten Orte 
sein, wo Menschen eine geistliche Hei-
mat finden. Und Besucher, die zu uns 
kommen, sollen hier Menschen antref-
fen, die sie auf dem Weg des Glaubens 
begleiten.

»Dass der Geist Benedikts  lebendig bleibt«

lenverteilung nicht. Auch der Abt muss 
ein Hörender sein. Auch er muss also  
»gehorchen«, im Sinne von Hören auf 
das, was die Mitbrüder an Anliegen 
vorbringen.

 Am 8. Juni wurden Sie in Schweikl-
berg gewählt und installiert. Was war 
denn Ihre erste Entscheidung in Ihrer 
neuen Rolle als Abt?
 
 Abt Rhabanus: (lacht) ...dass ich 
mein Schlafzimmer umgeräumt habe. 
Es ging zunächst also bei meinen 
„Entscheidungen“ um sehr praktische 
Dinge, die keine Bedeutung für die 
ganze Gemeinschaft haben. Mit Ände-
rungen bin ich vorerst noch vorsich-
tig. Ich will erst einmal hören und 
sehen. Ich mache mir aber Notizen 
über Dinge, die mir auffallen. In der 
Liturgie der Messe habe ich eine erste 
Änderung angeregt. Das alles betrifft 
zunächst nur Details.

 Die Schweizer Abtei Uznach hat 
jüngst eine Neugründung gewagt. Wann 
schickt Schweiklberg die nächsten Mis-
sionare hinaus in die Welt?

 Abt Rhabanus: Wenn der liebe Gott 
uns die nächsten Novizen und zeit-
lichen Professen schenkt. - (Pause) 
- Und zwar in Fülle! - (lacht) - Und 
wann die Fülle erreicht ist, entscheidet 
der Abt! 

 Sie sorgen sich vor allzuschnellen 
Begehrlichkeiten?

 Abt Rhabanus: Ich sehe schon unseren 
Abtpräses, Erzabt Jeremias, mit ersten 
Anfragen auf mich zukommen. Im 
Ernst: Derzeit ist daran natürlich nicht 
zu denken.

 Sie sind von einem oberbayerischen 
in ein niederbayerisches Kloster gezo-
gen. Gibt es Unterschiede?
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Auf einmal war sie da: eine kleine Gelbwangen-Wasserschildkröte. See-
lenruhig spazierte das Tierchen zwischen Klosterladen und Schneiderei 
dahin. Noch heute weiß niemand, woher sie kam. 
»Um Pfingsten rum« muss das gewesen sein, erinnert sich Bruder Ludwig 
Kastl. Der leitet eigentlich die Ottilianer Kfz-Werkstatt. Aber irgendwie ist 
er im Kloster auch für alles zuständig ist, was in einen Käfig passt... 
So wurde Br. Ludwig als einer der ersten über den ungewöhnlichen Klos-
tergast informiert. In seinem großen Vogelkäfig neben dem Klosterladen 
hat das wanderfreudige Tier nun Asyl gefunden; neben Enten, Fasanen, 
Zwerghühnern und Papageien. - Weil der neue Gast in diesem Käfig 
ein etwas scheues Tierchen ist und sich 
nicht so gern fotografieren lässt, ist 
hier allerdings nur ein Schild-
kröten-Modell abgebildet. 
Das Orignial sieht 
ähnlich aus.  

Kloster

Pater Ludger Schäffer wird neuer Novi-
zenmeister der Erzabtei St. Ottilien. 
Nachdem der bisherige Amtsinhaber, 
P. Rhabnus Petri, 
zum Abt des Klos-
ters Schweiklberg 
gewählt wurde, 
hat   Erzabt Jere-
mias Schröder den 
bisherigen Missi-
onsprokurator und 
Herausgeber der 
Missionsblätterzu 
zu dessen Nach-
folger ernannt. P. 
Ludger wird sich 
um die Ausbildung der Novizen küm-
mern. Ihm zur Seite steht künftig 
Bruder David Gantner als Präfekt der 
Zeitlichen Professen.  

Neues aus St. Ottilien
Rund um die Erzabtei

Ein Bau, der lebt: Das Kloster St. Ottilien

Galerie
 

Die Initiative ging von Dr. Jakob 
Heckelsmüller aus. Der Bruder des 
ehemaligen Klosterarchitekten, P. Kon-
rad, hat ein Buch über die Bauge-
schichte Ottiliens in Auftrag gegeben 
und finanziert. Seit Mitte Juni gibt es 
dazu nun auch eine Ausstellung in der 
Klostergalerie.
Die Exponate illustrieren die enorme 
Bautätigkeit der Mönche. Innerhalb 
weniger Jahrzehnte haben die Otti-
lianer mit Schaufel, Hammer, Stein 
und Meißel aus dem kleinen Weiler 
Emming die gewaltige Klosteranlage 
der Erzabtei St. Ottilien geschaffen. 
Alte Baupläne, frühe Fotografien und 
verschiedene Architekturmodelle ver-
mitteln den Besuchern davon einen 
anschaulichen Eindruck.
»Lebendige Steine« heißt die Ausstel-
lung. Bei der Eröffnung erklärte Erzabt 
Jeremias Schröder warum: Die Anlage 
sei eben nicht in einem genialen Wurf 
hingestellt worden, sondern in vielen 
Schichten um das Kloster herum ent-

Neuer Novizenmeister

standen. Immer wieder sei gebaut und 
umgebaut worden. »Es ist ein Bau, der 
lebt. Es sind lebendige Steine.«  

Schildkröte zugelaufen: Asyl im Vogelkäfig

Dr. Jakob Heckelsmüller (links) hat die Forschungen zur Ottilianer Baugeschichte finanziert. 
Zusammen mit seiner Frau (Mitte) und Erzabt Jeremias feierte er im Juni Ausstellungseröffnung. 
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Schule

An der Blasmusik lag es nicht, dass 
Ottilien Ende Mai nur die zweit-
schönste Firmung der Diözese feiern 
konnte. Aber, so sagte 
Erzabt Jeremias Schrö-
der in seiner Predigt, 
die schönste Firmung 
müsse wohl dort sein, 
wo der Bischof selbst 
sie hält. 
85 Sechstklässler des 
Ottilianer Gymnasiums 
empfingen an diesem 
Tag durch Erzabt Jere-
mias das Sakrament 
der Firmung. Rund 500 
Gläubige, Eltern und 

Paten feierten mit. Sie alle rief Erzabt 
Jeremias gleich zu Beginn dazu auf, 
sich wieder neu vom Geist durchströ-

men zu lassen. »Schlie-
ßen wir nicht die Fen-
ster vor ihm! Lassen 
wir den Geist in uns 
strömen, brausen und 
pulsieren!«
Und während ihre 
katholischen Mitschü-
ler in der Kirche gefirmt 
wurden, organisierten 
die evangelischen auf 
dem Kirchplatz einen 
Sektempfang. - Öku-
mene einmal anders. 

Die zweitschönste Firmung im Bistum

Jugendvesper
mit P. Wolfgang

Knapp zweitausend Jugendli-
che haben Anfang Mai in St. 
Ottilien unter freiem Himmel 
eine Jugendvesper zum Thema 
„Berufung“ gefeiert. Busse aus 
Augsburg und Weilheim, aus 
Landsberg und dem Allgäuer 
Raum standen auf dem Park-
platz am Rande der Benedik-
tinerabtei.   
Auf dem Platz vor der Otti-
lianer Abteikirche saßen und 
standen die Jugendlichen 
unter den mächtigen Linden 
im Abendlicht. Ein Großteil fand 
auf Bierbänken Platz, einige saßen 
seitlich im Gras und manche auf 
den Treppen zum Kirchenaufgang. 

„Eine ganz tolle Stimmung“, sagte  spä-
ter Pater Wolfgang Öxler, der mit sei-
ner Gitarre den Rhythmus vorgab. Das 
hätten ihm viele der Teilnehmer hinter-
her bestätigt. Beeindruckend sei für ihn 

gewesen, dass so viele Jugendliche 
mit einer solchen Ernsthaftigkeit 
und Stille der Predigt folgten, um 
dann wieder im Singen und Tanzen 
ihre Begeisterung auszudrücken. 

  KLOSTER

 
  65 Jahre
  Br. Karl Käßmair, St. Ottilien

  60 Jahre
  P. Sebastian Braun, St. Ottilien
  P. Remigius Rudmann, St. Ottilien

  50 Jahre
  Br. Wilfried Wieser, St. Ottilien
  Br. Gregor Gegg, Fiecht
  Br. Adalbert Scharpf, St. Ottilien
  Br. Norbert Mascha, St. Ottilien
  Br. Rupert Schnorpfeil, St. Ottilien
  P. Benno Kufner, St. Ottilien
  P. Arnold Walloscheck, St. Ottilien
  Br. Jorge Bauer, El Rosal  

Profess-Jubilare

Wieder einmal sorgte das Schüler-
blasorchester für die musikalische 
Gestaltung. Dieser Bläser sicherte 
sich dafür wenigstens drei Brezen.
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»Doc« Hans Schmid versorgt fast eine Million Bienen 

Im nächsten Jahr wird er 80: Dr. Johannes Schmid könnte längst in aller Ruhe seine Pension 

genießen. Stattdessen arbeitet er in den Sommermonaten beinahe täglich im Ottilianer Bienen-

haus. 30 Bienenvölker hat die Erzabtei. Der promovierte Biologe und ehemalige Gymnasiallehrer 

versorgt sie alle. Unentgeltlich. - Ein Besuch beim Ottilianer Bienenvater.

Eigentlich heißt er Schmid, Dr. 
Johannes Schmid. Aber alle 
nennen ihn nur »Doc«. Seit 
Jahrzehnten geht das so. Die 
Schüler nennen ihn »Doc«, 
die Lehrer, der Direktor, und 
manchmal sogar der Erzabt. Der 
»Doc«, das ist eine Institution in 
St. Ottilien.
Vor über 40 Jahren kam er als 
Lehrer ans Rhabanus-Maurus-
Gymnasium. 30 Jahre lang hat 
er dort Biologie unterrichtet. 
Seit 15 Jahren ist er außerdem 
für die Bienenvölker der Erzab-
tei zuständig.
Das Bienenhaus liegt etwas ver-
steckt hinter dem Emminger 
Hof. Ein alter hölzener Schup-
pen. Wachsreste liegen herum, 
Werkzeug, Bücher. Kaum ein 
Platz, an dem nicht irgendetwas 
liegt oder hängt. Neben der Tür 
spielt ein Radio aus den 70er Jahren. 
Manchmal Klassik, manchmal Volks-
musik. Das Summen der Bienen ist 
dennoch unentweg zu hören. Draußen 
im Vorraum riecht es nach frischen 
Honig.
Ganz hinten an einem kleinen Schreib-
tisch sitzt der Bienenvater über aller-
lei Papierkram. Hefte, Broschüren und 
Bücher liegen übereinander. Eine Kerze 
brennt. 
»Ja, schau! Wer kimmt n da?« Beim 
»Doc« ist jedermann sofort willkom-
men. Zu allen Fragen hat er eine 
Antwort parat, zu jedem Stichwort 

30 Bienenvölker hat Schmid zu 
versorgen. Insgesamt sind das 
rund 900.000 Tierchen. Arbeit 
gibt es vor allem vom Frühjahr 
bis zum Herbst. In den Sommer-
monaten ist er beinahe täglich  
im Bienenhaus. Seit 15 Jahren. 
Und das Gehalt? »Ja mei«, sagt 
er, »ich leb´ hier in St. Ottilien, 
ich sitz an jedem Tisch.« Nein 
nein, Geld bekomme er nicht. 
Nein nein...
Der Honig ist inzwischen 
gemacht. 30 Kübel zu je 15 
Kilogramm! Ein bisschen was 
kommt noch dazu. »Da draußen 
stehns, die Kübel, siggscht?« 
Kloster, Schule und Exerziti-
enhaus werden damit im kom-
menden Jahr versorgt. Über 500 
Kilo wird er diesmal zusammen-
bringen. Vor zwei Jahren waren 
es sogar 750.

Manchmal 20 Stiche pro Tag:
»Doc« Hans Schmid mit 
einigen tausend Bienen.

eine kleine, weise Geschichte; vom 
Strauß, vom Cicero oder vom alten 
Pater Sowieso...
Ist die Imerkei nun eine Wissenschaft 
oder eine Kunst? Der Doc kramt seit-
lich in einem der uralten Holzregale. 
»Da, nimm amal des Biachl da und 
lies den ersten Satz«, sagt er, und seine 
Augen leuchten dabei voll Vorfreude 
Er ist und bleibt Pädagoge aus Leiden-
schaft. Auch heute noch, über zehn 
Jahre nach seiner Pensionierung. Ohne 
hinzusehen, weiß er, in welchem Jahr 
das »Biachl« publiziert wurde. »1909, 
oder?« Ja. 1909.

Seine Sorge gilt derzeit allerdings nicht 
der Honigmenge, sondern den Milben. 
»Da schau her: Die Milbe. Die Varroa-
Milbe.« Schon hat er ein Schälchen 
zum Beleg in der Hand: »Die Milbe 
befällt die Brut.«
Der Doc spricht gern von »der« Milbe 
und »der« Biene. Gattungsbegriffe. 
Überall, so scheint es, sieht er eine ver-
borgene Ordnung hinter den Dingen. Er 
sieht Systeme, Klassen und Prinzipien. 
Das Leben hat er studiert, im Hörsaal 
und draußen in der Natur. Aber noch 
immer, so scheint es, hat er sich das 
Staunen über die Großartigkeit und 

Der Herr der Bienen
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 Mut und Gottvertrauen 
der Mönche von Waegwan

Von der Neugestaltung der Missi-
onsblätter bin ich begeistert. In Heft 
1/2007 ist es besonders der Bericht 
über Kasachstan und in Heft 2 der 
Bericht von Erzabt Jeremias. Der 
Brand in Waegwan hat mich und 
meine Mitschwestern sehr erschüt-
tert. Wir bewundern den Mut und 
das Gottvertrauen der dortigen 
Mönche. Mögen ihnen viele Men-
schen beim Wiederaufbau helfen; 
ihnen und auch Kardinal Pengo 
beim »Traum von Pugu«. 

Schwester Margareta Felkl
Schmallenberg

 Ich bin tief erschüttert von 
den Bildern der Verwüstung

Von Odo Haas OSB, abb. em. aus 
Rom hatte ich schon von dem 
fürchterlichen Brand am Karfrei-
tag in Waegwan gehört. Heute 
nun erhielt ich die Missionsblätter 
mit dem ausführlichen Bericht von 
Erzabt Jeremias und den schreck-
lichen Bildern der Verwüstung. 
Meine Bestürzung ist groß; ich 
bin tief erschüttert, zumal ich das 
Kloster Waegwan im Oktober 1981 
persönlich kennen lernen konnte 
und sehr beeindruckt war. 

Gerlinde Rienecker
Würzburg

 Angesprochen vom Gespräch 
mit Pater Andreas Amrhein 

Gerne möchte ich mich für die 
Zusendung der Missionsblätter ganz 
herzlich bedanken. Ich freue mich 
immer sehr aufs Lesen der interes-

santen Beiträge. Das »Gespräch« mit 
P. Andreas Amrhein hat mich sehr 
angesprochen.

Maria Scharvogel
Würzburg

 Kompliment

Mein Kompliment! In den Ottilianer 
Redaktionsräumen sitzen Kenner 
und Könner. Die Missionsblätter 
belegen dies immer wieder ein-
drucksvoll. 

Alfons Trageser
Hanau

 In welchem land liegt 
dar es salaam?

Zum Artikel „Mein Traum von 
Pugu: Ein Ort der Besinnung für 
eine hektische Metropole“. Hier fehlt 
die Angabe zum Land. Nach dem 
Bild kannn man davon ausgehen, 
dass es in Afrika ist. Aber  in  wel-
chem Land? Wenn ich das Heft in 
der Bahn lese, habe ich kein Lexi-
kon dabei. Selbst wenn ich weiß, 
daß es bei Dar-es-Salaam ist,  weiß 
ich noch nicht, in welchem Land 
das ist! 

Stefan Michel
Puchheim

die Rätsel des Lebens nicht 
abgewöhnt. - Anderen gelten die 

Milben als gefährliche Bedrohung. Für 
ihn ist es einfach nur eine weitere, glit-
zernde Facette im großen Schauspiel 
der Natur. - Ameisensäure verwen-
det er gegen die Milben. »Die Biene 
vertragt´s grad so, die Milbe nicht.« 
Die Brille hat Schmid gerade ver-
legt. Deshalb trägt er nun »des letzte 
alte Klump« auf der Nase. Die losen 
Gläser einer Uralt-Brille hat er in die 
leere Fassung einer anderen notdür-
frig hineingedrahtet. »Jaja«, sagt er 
und lacht selber über diese eigenartige 
Lösung. Eitelkeit ist seine Sache nicht.
Mühsam steht er auf und bringt die 
toten Milben zurück an ihren Platz. Die 
Hüfte macht nicht mehr recht mit. Er 
muss sich beim Gehen auf Tische und 
Stühle stützen. Eine Operation wäre 
längst fällig. »Wenn die Bienen ver-
sorgt sind, dann...« Im nächsten Jahr 
wird er 80. »Ja«, sagt er und nickt sich 
selber zu: »Jaja.«
Vor einiger Zeit kam Erzabt Jeremias 
in sein Bienenhaus. »Er muss jetzt 
schaun, dass irgendwann ein Jüngerer 
die Sache übernehmen kann.« 
Aber so einfach ist das nicht. Er neigt 
den Kopf und blickt über seine Gläser 
hinweg: »Mit dem stärkstem klöster-
lichen Gehorsam kannst du die Bienen-
zucht ned anschaffen.« Da braucht es 
Liebe. Denn: Die Imkerei ist nicht nur 
Beruf und Wissenschaft; sie ist auch 
und vor allem: eine Liebhaberei. - Das 
steht schon in dem Buch von 1909.   

Der Herr der Bienen

Antwort: 
Sie haben völlig recht: Die 
Angabe zum Land haben wir 
vergessen. Natürlich haben 
Sie sich längst anderweitig 
schlau gemacht. Der Voll-
ständigkeit halber sei hier 
aber noch einmal erwähnt, 
dass Dar es Salaam in Tansa-
nia liegt. Pugu ist ein Stadtteil 
von Dar es Salaam. 
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1. bis 3. PREIS:

Kerzen aus dem Kunstverlag Maria 
Laach, zum Teil nach Entwürfen der 
Abtei St. Hildegard in Eibingen.

LÖSUNG BIS 15. OKTOBER AN:
Redaktion Missionsblätter
Missionsprokura St. Ottilien
86941 St. Ottilien

Gewinner des letzten Preisrätsels:
1. Maria Schuler, Olzheim
2. Agnes Kleiber, Karlsruhe
3. Dr. Matthias Lugauer, Mindelheim

Den Gewinnern einen
herzlichen Glückwunsch!

Ein Windstoß blättert dem betenden 
Pfarrer sein Brevier ein paar Seiten 

weiter. »Vielen Dank, lieber Gott«, sagt 
er darauf, »von selbst hätte ich das 
nicht gewagt.«

Eeine Frau ist mit einem äußerst 
wortkargen Mann verheiratet. 

Eines Sonntags liegt sie krank zu Bett. 
Als ihr Mann aus der Kirche zurück-
kommt, fragt sie ihn: »Worüber hat 
der Pfarrer gepredigt?« »Die Sünde«, 
bekommt sie zur Antwort. »Was hat er 
denn so im Einzelnen darüber gesagt?« 
- »Er war dagegen.«

Ein Ire geht zur Beichte. Nach einem 
ansehnlichen Sündenregister sagt 

er schließlich: »Und außerdem habe ich 
den Glauben um des Glaubens willen 
verleugnet.« - »Wie hast du denn das 
angestellt?«, fragt der Beichtvater. »Das 
geht doch gar nicht. »Doch, Father«, 
sagt der Ire, »das war so:   Letzten 
Samstag lag ich wieder einmal - Gott 
sei´s geklagt - betrunken im Straßen-
graben. Da kam der anglikanische 
Pastor mit seinem Küster vorbei, sah 
mich und sagte: ´Dort liegt schon 
wieder so ein besoffenes katholisches 
Schwein.´ Als ich das hörte, schrie ich 
ihm nach: ´Nein, Herr Pastor, ich bin 
evangelischer Christ!´« 

»Der Mönch 
          ist nicht leicht 
 zum Lachen bereit«
                   Regel Benedikts 7,59
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Claudius Bals und Brigitte Karcher
BildWorte
EOS 2007, 62 S.  
13,80 Euro

Anselm Grün
Vom Zauber des alltäglichen
»Alle Geräte und den ganzen Besitz des 
Klosters betrachte er als heilige Altarge-
räte«, fordert der heilige Benedikt in seiner 
Regel vom Cellerar. Anselm Grün, Cellerar 
der Benediktinerabtei Münsterschwarz-
ach, zeigt, wie das geht. Im vorliegenden 
Bändchen meditiert er über die Gegen-
stände seines Alltags: seine Armbanduhr, 
die Geldbörse, den Kugelschreiber und 
vieles andere mehr. Die Fotografien stam-
men von Hildegard Morian.

Anselm Grün
Vom Zauber des Alltäglichen
Kreuz 2007, 64 S.
12,95 Euro

Claudius Bals und Brigitte Karcher
BildWorte
Dieser Meditationsband thematisiert die 
Gastfreundschaft. Szenen aus dem Alten 
und Neuen Testament und aus dem Leben 
des Heiligen Benedikt bilden die Grundla-
ge. Pater Claudius Bals, Prior der Erzabtei 
St. Ottilien und Leiter des Exerzitien-
hauses, hat dazu die Texte geschrieben. 
Die Bilder stammen von der Grafikerin 
Brigitte Karcher. »Beim Betrachten der 
Bilder und dem Lesen der Meditationen«, 
heißt es im Klappentext, »soll klares und 
erfrischendes Wasser aus den Quellen der 
Frohen Botschaft Jesu gereicht werden.« 
 

d. steinwede und g. jakobs
Jesus in seiner Zeit
In seinen Bildern und Texten will dieses 
Buch zeigen, wie der historische Jesus in 
der Zeit vor 2000 Jahren lebte und wirkte. 
Wie sah Jerusalem damals aus? Was fand 
sich in der Synagoge? Wie arbeiteten die 
jüdischen Schreiner in dieser Zeit? Und 
womit gingen die Fischer auf Fang? Die 
Autoren hoffen, dass Kinder ab etwa acht 
Jahren so vom geschichtlichen Jesus zum 
österlichen Christus finden. Besonders 
beeindruckend sind die doppelseitigen 
Panoramabilder.
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Museums-Eröffnung
Eröffnung des neuen 
Nähmaschinenmuseums
28. September, 19.30 Uhr, Wäscherei

VELVO-Treffen 
Es treffen sich die Mitglieder der »Vereinigung 
ehemaliger Lehrlinge von St. Ottilien«. 	
29. September, Exerzitienhaus

Chorkonzert mit Don Kosaken
Geistliches Chorkonzert mit dem Don-Kosaken-Chor
unter der Leitung von Wanja Hlibka
30. September, 16 Uhr, Klosterkirche

Erntedank
mit Gabenprozession
7. Oktober, 9.15 Uhr, Klosterkirche

Weltmissionssonntag
Feierlicher Missionsgottesdienst, gestaltet 
vom Inkamana High School Chor aus Südafrika, 

anschließend thematischer Frühschoppen 
mit Podiumsdiskussion im Emminger Hof

28. Oktober, 9.15 Uhr, Klosterkirche

Weitere Informationen bei: Exerzitienhaus St. Ottilien • 86941 St. Ottilien
Tel.: 08193/71600 • kontakt@erzabtei.de • www.erzabtei.de

Termine & Veranstaltungen
in St. Ottilien

Tage im Kloster
Ein Angebot für Interessenten am Ordensleben
Anmeldung und Information bei P. Ludger Schäffer
unter ludger@erzabtei.de
2. bis 4. November, St. Ottilien

Krippenausstellung
Eröffnung der Krippenausstellung
2. Dezember, Klostergalerie

Fest der Heiligen Ottilia
Hochamt
13. Dezember, 11.15 Uhr, Klosterkirche


